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...l'ultimo incontro di lavoro fu nell'estate
del 1981, a Maggia, quando stavo ponen-
do le rifiniture all'esposizione «ORA»...
Allora 25 artisti SPSAS a Villa Malpen-
sata.
Remo da tempo era sofferente, il volto

segnava la malattia, il suo fisico era di-
strutto e durante questo incontro riebbi la
sensazione provata anni fa: mi trovavo
davanti ad una forte personalità che na-
scondeva, tutto sommato, un individuo
timido, di una estrema timidezza.
Timidezza che lo faceva assumere spes-
so atteggiamenti polemici nei confronti di
altri artisti. Come dissi poc'anzi questo
aspetto portava a far si d'avere sempre
bisogno di qualcuno attorno per sentirsi
protetto, adulato, riverito, odiato, amato.
Non per nulla la sua casa era aperta a tutti
e fu meta di molti artisti.
Per quell'occasione, sfogliando il vecchio
registro dei verbali del nostra sodalizio
ripercorsi con lui alcune date:
19 gennaio 1936 entré a far parte della
SPSAS Ticino. Due furono in quell'anno le

adesioni, la sua e quella di Filippo Boldini,
accettate all'unanimità dai soci presenti,
A. Patocchi, G. Foglia, A. Giugni-Polonia,
M. Uehlinger, U. Zaccheo, C. Borsari, S.

Wulzer, U. Cleis, G. Bianconi, A. Pessina,
P. Borsari, P. Chiesa.
27 maggio 1945 Remo Rossi assunse la

presidenza della SPSAS Ticino fino al

1951.
Anni del dopoguerra che sicuramente,
leggendo i verbali, indicano le lotte del
nostra sodalizio per far capire che anche
nel Ticino qualche cosa, nel settore delle
Belle Arti, si stava muovendo. Remo Ros-
si contribui, la si voglia o no, a smuovere,
ad agitare talvolta tumultuosamente le

acque, creando consensi e dissensi su
questa barca difficile da tenere a galla
ancore oggi, dove le ambizioni personali
sovrastano quelle comuni, dove coloro
che fanno o danno qualche cosa sono
soggetti a critiche talvolta rette da frusta-
zioni o invidie.
Questo il sunto della nostra discussione,
ma Remo guardava già lontano, il suo
occhio pacatamente spento, un'infinita tri-
stezza, la rabbia di chi non poteva più
creare.

Maggia, 8 gennaio 1983

P/'erre CASE
Pres/'ctenfe SPSAS T/c/'no

Niklaus Stoecklin
zum Gedenken
Am Sylvester 1982 starb im Gemeindespi-
tal Riehen Niklaus Stoecklin in seinem 87.
Lebensjahr. Mit ihm verliert die Schweizer
Kunst des 20. Jahrhunderts einen der
eigenständigsten und eigenwilligsten
Künstler, der schon in seinen frühesten
Werken einen persönlichen Stil, eine sei-
nem Wesen adäquate Ausdrucksweise
verriet. Fussend auf der Tradition, die
zurückreicht bis zum Realismus eines
Konrad Witz, verlieh Niklaus Stoecklin in

einer Zeit, in der mit der abstrakten Kunst
der Bruch mit der Vergangenheit vollzo-
gen wurde, der gegenständlichen Malerei
neue Impulse und wirkte mit seinen wer-
bewirksamen Plakaten auf dem Gebiet
der Graphik geradezu bahnbrechend.

Am 19. April 1896 in Basel geboren,
wusste sich Niklaus Stoecklin schon als

Jüngling zum Künstler berufen. Nach ei-

nem ersten Unterricht - schon während
der Schulzeit - bei Burkhard Mangold
erwarb er sich an der Kunstgewerbeschu-
le in München (1912-1914), an der Allge-
meinen Gewerbeschule in Basel und bei

seinem Onkel, dem Basler Kunstmaler
Haiggi Müller, ein solides Rüstzeug. Als
Frucht einer ersten Studienreise ins Wallis
und ins Tessin (1919/1920) entstanden
Bilder wie die «Casa Rossa» und wurde
das Aufsehen, das er schon vorher mit
Bildern wie «Die Blinde» und «Hart-
mannsweilerkopf» erregt hatte, noch ver-
stärkt. Surrealistische Elemente im Früh-
werk von Niklaus Stoecklin lassen sich
auch im erschütternden Bild «Vorstel-
lung» (1922) und im Porträt «Erika»
(1920) erkennen. Doch Niklaus Stoecklin
stand zu sehr auf dem Boden der Wirklich-
keit, als dass er sich in surrealistischen
Mystifikationen hätte verlieren können. Er

war vor allem ein untrüglicher Beobachter,
der in sichtbar Vordergründigem unsicht-
bar Hintergründiges sah und es verstand,
diese Doppelseitigkeit, sichtbar etwa in

einem alten Schloss oder einem verfallen-
den Gemäuer, bildhaft und für den Be-

trachter erahnbar zu machen. Auf seinen
Reisen, die ihn in früheren Jahren nach
Südfrankreich, Italien, Tunesien, Grie-
chenland und England, öfters aber nach

Venedig und Paris führten, hielt er in

Zeichnungen und Aquarellen, erstmals
1981 in Riehen ausgestellt, die Aspekte
fest, die ihn faszinierten, und oft waren es
Dinge, an denen andere achtlos vorüber-

genen. Dieser Blick für ein Bild, das zu-
gleich Sinnbild ist, kennzeichnet auch die
Stilleben, in denen Gegenstände wie
Weihnachtskugeln, Jasskarten, Schuh-
holz und andere alltägliche Dinge symbol-
hafte Bedeutung erlangen. Seine schon
im Elternhaus geweckte Liebe zur Botanik
fand in zahlreichen Blumenstilleben und in
den Hunderten von Pflanzenstudien, die
er bis ins hohe Alters ausführte, ihren
eindrücklichen Niederschlag.
Dass Niklaus Stoecklin als Basler eine
enge Beziehung zur Fasnacht hatte, ist
nicht verwunderlich. Schon in der Frühzeit
entstanden so köstliche Bilder wie «Mor-
gestraich» und « Buebezigli», und als
langjähriges Jurymitglied der Comité-
Schutzelbänke schuf er das Signet mit
dem bezopften Baslerstab, mehrmals ab-
gewandelt. Vertraute und weniger be-
kannte Winkel seiner Vaterstadt hielt er
aber auch in zahlreichen Gemälden und
mehrfarbigen Lithographien fest, wobei es
ihm ein Anliegen war, das alte, bedrohte
Basel im Bild festzuhalten. Und dass Ni-
klaus Stoecklin, ein Meister des kleinfor-
matigen Bildes, auch grosse Wandbilder
zu gestalten vermochte, bewies er u. a.
mit den Wandbildern für Hoffmann-La Ro-
che und Sandoz.
Der gleiche Niklaus Stoecklin, der in sei-
nen Gemälden mit minuziöser Genauig-
keit jedes Detail festhielt, erwies sich als
Graphiker in seinen Plakaten von unerhör-
ter Grosszügigkeit. Wissend, dass ein Pia-
kat auf weite Sicht wirken muss, bediente
er sich lapidarer Ausdrucksmittel, um aus-
sagekräftig zu werden. Mit seinen Plaka-
ten wie «Gaba», «Meta», «Binaca»,
«PKZ», «Spalentor», die in der Erinne-
rung haften bleiben, legte er den Grund-
stock zur weltweit bekannt gewordenen
Basler Plakatkunst.
Das vielseitige Schaffen des seit 1928 in

Riehen wohnhaft gewesen Niklaus Stoek-
klin würdigte die Vaterstadt Basel mit der
Verleihung des Basler Kunstpreises im
Jahre 1958.

Hans KPA777GEP
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